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Jürg Frischknecht
1947 – 18. Juli 2016

«Grabe, wo Du stehst»

«Der bisher brauchbarste Nachruf auf Jürg 
Frischknecht», meinte der Schriftsteller Guy 
Krneta zum nachfolgenden Text des Journalis-
ten Hanspeter Guggenbühl, und der Histori-
ker Adrian Knöpfli nennt den Beitrag unseres 
gemeinsamen Freundes «wohl die treffendste 
(und persönlichste) Würdigung von Jürg» (ab 
Seite 2).

Das wird wohl so sein. Ich kannte Jürg nicht 
von so nahe. Aber es gibt Geschichten, die 
auch mich stark mit ihm verbanden.
Als Ende 1976 das private Fichenarchiv des 
Zürcher Grafikers, freisinnigen Politikers und 
Kommunistenfressers Ernst Cincera von be-
spitzelten Aktivisten ausgehoben wurde und 
Jürg sich irgendwo im Appenzellischen samt 
den geraubten Fichen versteckte, um täglich 
die neusten Funde aus Cinceras Archiv in der 
«Ostschweizer AZ» zu verkünden, hab ich mir 
das Blatt im Abo nach Zürich schicken lassen. 
Das war die aufregendste Klo-Lektüre meines 
Lebens, über manche Woche hinweg. Und da-
bei stellte ich mir Jürg, den ich erst flüchtig 
kannte, in irgendeinem verschworenen Unter-
schlupf vor, wie er mit Strenge und zugleich 
Schalk in den Augen Akte um Akte studierte 
und Kommentare dazu in die Schreibmaschi-
ne tippte. Guerilla-Journalismus gewissermas-
sen. Es hat lange gebraucht, bis ich gemerkt 
habe, dass das nicht das treffendste Bild von 
Jürg ist. Das Widerständige und Unbeirrbare, 
das schon.
In den letzten Jahren hatte ich ihn auf meinen 
Besuchen in der Schweiz auffällig oft beim 
Umsteigen im Bahnhof Zürich gesehen, in sei-
nen Bergschuhen, mit etwas schwerem Gang 
wie von einem, der beim Wandern eine Bla-
se eingefangen hat. Nie nah genug, und pber 
alle Köpfe hinweg mochte ich nicht «hoi Jürg» 

rufen und ihn womöglich noch in Verlegen-
heit bringen, weil er nicht gleich wüsste, wer 
ich bin. Ich beschränkte mich auf stille Bewun-
dern: Er ist in meinem Alter noch so oft in den 
Bergen und hat für sich mit Wanderbüchern 
schon lang eine Schreibtätigkeit gefunden, die 
ruhiger ist als die meine…
Wenn einer von meinem Jahrgang stirbt, 
macht das nachdenklich. So jung sind wir 
eben doch nicht mehr, auch wenn wir uns da-
ran gewöhnt haben, das Gesicht im Spiegel 
am Morgen beim Rasieren als das des jungen 
Mannes zu sehen, der noch das ganze Leben 
vor sich hat und Angst vor nichts . Aber den 
Jürg haben sie nicht gekriegt mit der Angst, 
und so sollen sie auch uns nicht kriegen!
Billo Heinzpeter Studer
24. Juli 2016
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Der Recherchier-Journalist und
Buchautor Jürg Frischknecht ist 
69-jährig an Krebs gestorben

Er bohrte tief. Damit förderte er viel politisch 
Brisantes und Relevantes ans Licht: Jürg Frisch-
knecht ist gestorben.
Als 1968 die Studentenrevolten ausbrachen, 
war Jürg Frischknecht 21 Jahre alt und stu-
dierte an der Universität Zürich Publizistik und 
Soziologie. Politisiert wurde und politisch be-
tätigt hat er sich aber schon früher in seinem 
Heimatkanton Appenzell Ausserrhoden. Er 
war ein unabhängiger Linker und blieb es Zeit  
seines Lebens; im Unterschied zu andern 
68ern hat Frischknecht den Marsch nach 
rechts und durch die Institutionen nie angetre-
ten.
Seine Tätigkeit als Journalist begann Anfang 
der 1970er Jahre: Für die linksliberale Natio-
nal-Zeitung (heute Basler Zeitung) schrieb 
Frischknecht über die Zürcher Studentenpo-
litik, über Medien, Rechtsextremismus in der 
Schweiz, später auch über Alpen-und Um-
weltpolitik. Seine Spezialthemen vertiefte er in 
mehreren Sachbüchern: In «Die unheimlichen 
Patrioten» beleuchteten er und andere Auto-
ren die rechte Schweizer Politszene. Im Buch 
«Wandert in der Schweiz, solange es sie noch 

gibt» beschrieb er «Tatorte», die durch Auto-
bahn- und Kraftwerkprojekte bedroht waren.

Links und professionell
Obwohl Jürg Frischknecht erkennbar politisch 
links stand, veröffentlichten mehrere bürgerli-
che Tageszeitungen seine Texte. Zu ihnen ge-
hörten neben der Basler die Bündner Zeitung 
(heute Südostschweiz) und die Luzerner Neus-
ten Nachrichten (heute Luzerner Zeitung) so-
wie vorübergehend das St. Galler Tagblatt. 
Denn Frischknecht beherrschte das journalisti-
sche Handwerk besser als andere, konformere 
Medienschaffende.
«Grabe, wo Du stehst», lautet der Titel ei-
nes Buches des schwedischen Schriftstellers 
Sven Lindqvist. Dieses Motto prägte die Arbeit 
von Jürg Frischknecht. Zu seinen Standorten 
gehörten die politische Schweiz, Zürich, das 
Oberengadin sowie weitere Gebiete der Al-
pen. Regionale Politik stand ihm näher als glo-
bale. Und er grub tiefer als die meisten. Frisch-
knecht recherchierte unnachgiebig. Wenn wir 
andern Journalisten, die am gleichen Thema 
arbeiteten, bereits an der Schreibmaschine 
sassen, telefonierte er noch immer weiter. 
Und danach beschämte er uns oft mit exklusi-
ven Informationen, die wir auch gesucht, aber 
mangels Hartnäckigkeit nicht gefunden hat-
ten.
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Öffentlichkeit schuf Frischknecht nicht für 
sich, sondern für seine Anliegen und Themen. 
Er tat dies direkt als Journalist, aber auch in-
direkt, etwa als Mitträger des Studienzen-
trums Salecina in Maloja (GR). Hier organi-
sierte er Informationstagungen, die politisch 
relevante Themen wie den alpenquerenden 
Transitverkehr oder den Bau von Pumpspei-
cher-Kraftwerken in den Alpen kritisch vertief-
ten und zur Diskussion stellten. Daneben gab 
Frischknecht andern Medienschaffenden wei-
ter, was er selber beherrschte. Er gab Kurse 
über Recherchier-Technik am Schweizer Me-
dien-Ausbildungs-Zentrum (MAZ) und beim 
Schweizer Fernsehen SRF.

Auslöser der Cincera-Affäre
Das branchenübliche Mass an Selbstdarstel-
lung, das die Medienszene prägt, unterschritt 
Frischknecht deutlich. Als Person blieb er be-
scheiden, bewegte sich lieber im Hintergrund. 
Trotzdem wurde er Ende November 1976 lan-
desweit bekannt, nämlich als Mitglied des 
«Demokratischen Manifestes» (DM), das sich 
gegen die Repression in der Schweiz engagier-
te. In dieser Organisation amtete ein Kassier, 
den Frischknecht und seine Mitstreiter als Spit-
zel des Zürcher Rechtspolitikers und Subver-
sivenjägers Ernst Cincera enttarnten. Kassier 
K. führte Frischknecht und andere DM-Mit-
glieder in Cinceras Archiv. Dort behändigten 
die DM-Aktivisten eine Reihe von Dokumen-
ten, die belegten, dass Cincera eifrig Spitzel-
berichte und Daten von angeblich subversiven 
Bürgerinnen und Bürgern sammelte, um sie 
an deren Vorgesetzte oder an politische Äm-
ter weiter zu leiten. Diese Informationen ver-
öffentlichte das DM unter Frischknechts Re-
gie an einer Medienkonferenz. Darauf machte 
die Zürcher Fichenaffäre wochenlang Schlag-
zeilen; dies vierzehn Jahre bevor der nationa-
le Fichenskandal die Schweizer Öffentlichkeit 
schockierte.
Im Journalismus gibt es zwei Arten von «Pri-
meurs»: Einerseits Nachrichten, die ein Me-
dium vorzeitig veröffentlicht, andererseits In-
formationen, die nur dank den Recherchen ei-
nes Journalisten oder einer Journalistin an die 
Öffentlichkeit dringen. Frischknechts Enthül-
lungen gehörten meist zur zweiten Gruppe. 
Er brachte manches an die Öffentlichkeit, das 
andere unter dem Deckel halten wollten. Er 

betrieb einen engagierten Interventions-Jour-
nalismus, der oft politische Debatten auslös-
te. Anfänglich publizierte Frischknecht primär 
in bürgerlichen Tageszeitungen, später zuneh-
mend in der linken Wochenzeitung WoZ.

Journalistische Wanderungen
In späteren Jahren verband Jürg Frischknecht 
seine journalistische Neugier vermehrt mit sei-
ner Liebe zu den Bergen und seinem liebstem 
Hobby: dem Wandern. Zusammen mit seiner 
Partnerin Ursula Bauer verfasste er zahlreiche 
Wanderbücher. Darin ergänzten sie präzise 
Beschreibungen von Routen, Beizen, Unter-
künften sowie die Angaben von Adressen mit 
umweltpolitischen, historischen und kulturel-
len Informationen. Für dieses Engagement er-
hielt das Autorenpaar 2003 den Binding-Preis 
für Natur- und Umweltschutz. Als die beiden 
alterten und Frischknechts Kniebeschwerden 
zunahmen, wurden die einst sehr anspruchs-
vollen Wanderrouten etwas sanfter, die kuli-
narischen Informationen ausführlicher.

Jürg Frischknecht starb am 18. Juli 2016 im 
Alter von 69 Jahren an Krebs. Mit seinem Tod 
verliert die Schweizer Medienbranche einen 
vielseitig engagierten und profilierten Journa-
listen, aber auch einen liebenswerten Kolle-
gen.
Hanspeter Guggenbühl 
23. Jul 2016, www.infosperber.ch
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